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Der Fuchs
Als der Bildhauer so weit war, wie

die erste Abbildung zeigt, hielt er inne.
Nicht aus eigenem Entschluss, sondern

weil die Arbeit stoppte. Wo seine Hände

auch ansetzen wollten, um weiter zu
modellieren, da wurden sie zurückgestossen.
Er kannte das. Schluss für heute. Er warf
die restlichen Brocken in die Lehmkiste
zurück und wusch sich die Hände.

Beim Blick durchs Atelier streift sein

Auge die Arbeit. Nicht übel Ein richtiger
Fuchs — Proportionen, Bewegung, Blick.
Er muss sich eine gewisse Genugtuung
über seine Leistung selbst eingestehen.
Von Können kommt Kunst.

In den nächsten Tagen beschäftigen
ihn andere Arbeiten. Der Fuchs steht

unverändert da. Kollegen, die im Atelier
vorbeikommen, sind begeistert. « Glänzend!

» — « Da ist nichts mehr zuzufügen!

» — « Den kannst du nur noch

verderben! » Und: « Den lässt du so! » Daran
hat der Bildhauer aber nicht gedacht. Tief
in ihm schlummert das Bild des Fuchses.

Es sieht anders aus als vorläufig der

Entwurf. Er kann es noch nicht so genau
sehen, aber es sind klare Formen, auch im
einzelnen; fern der Romantik des

Unvollendeten und der zwielichternden Schatten.

Aber er weiss, dass der Entwurf gut ist.

Die Arbeit, die jetzt kommt, wird
nicht leicht und nicht mehr rasch sein.

Verderben? Der Schmiss — die Bewegung
— der Blick, dieser Fuchsblick! — « So

lassen! » haben sie' gesagt? Ja, warum
nicht? So, wie er ist — mache mir das'

einer nach! Wie von seihst ist das entstanden

— übrigens, sieht er denn nicht ganz
modern aus, so? Warum soll ich nicht

auch einmal — so, wie andere auch —?
Wer schreibt mir denn vor — wer kann
mir überhaupt vorschreiben?

Niemand hat dem Bildhauer
vorgeschrieben. Nach vielen weitern Stunden
(und Wochen) war der Fuchs soweit, wie
ihn die andere Abbildung zeigt. Er konnte

ja gar nicht anders. Alle Vorzüge, die nur
eine Skizze haben kann, musste der
Bildhauer opfern. Tief in ihm schlummert das

Bild des Fuchses. Niemand schreibt ihm
vor; er ist frei, ohne jede Rücksicht auf
irgend etwas anderes, dieses schlummernde

Bild heraufzuholen und es in Lehm zu
kneten. Seine Freiheit besteht nicht darin,
etwas anderes zu tun, oder zu tun, wie
andere auch. Wäre er frei, wenn er sich

verführen liesse, auf halbem Wege stehen

zu bleiben — aus Eitelkeit, aus Bequemlichkeit,

oder aus was es auch sei? Wenn
andere anders müssen — was geht es

ihn an.

Tief in uns schlummert das Bild des

Fuchses. Klar und bestimmt im Gefühl,
aber ganz ohne stoffliche Form. Erst der

Bildhauer realisiert sie. Wohl liegt in der

Skizze, im ersten Heraufholen, das Ueber-

raschende und vielleicht Verblüffende.
Aber die Ueberraschung wirkt auch in der

Kunst nur einen Augenblick lang. Der
bleibende Reichtum, die künstlerische

Fülle, liegt in der treuen Darstellung, die

das vorhandene schlummernde Bild sinnlich

greifbar und wirklich macht. Frei ist
der Künstler, weil ihm niemand befehlen

kann, und sein Können wird Kunst, wenn
er das Bild ohne Willkür aus seinem

Schlummer löst.

G u b e r t Griot.
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Vis àsr Liiàdoner so veit vor, vis
àis ersts Vddiiànn^ 2SÌAt, disit sr inns,
diicdt ons siAensnr Ontscdinss, sonàern

veil àis Vrdsit stopzrts. Wo ssins Oônàs

oncd onsàsn voiitsn, nnr vsiter ^n nro^

àsiiisren, ào vnràsn sis ^nrück^sstosssn.
Or konnte àos. 8cdiuss Inr dents. Or vorl
àis rsstiicden Lrocksn in àis Osdnrkiste

Zurück nnà vnscd sicd àis Oônàs.

Lsinr Liick ànrcds Vtsiisr streikt sein

VuAS àis Vrdsit. Oicdt ndsi! Oin ricirti^sr
Oucds — Oroportionsn, LsvsAnnA, iZiick.

Or nrnss sick sine Zsvisss OsnnAtnnnK
rider ssins OsistnnA ssidst sinAsstsdsn.
Von. Oönnsn konrnrt Xnnst.

In àsn nöcdsten Oo^sn dssciröktiKsn

idn onàsrs Vrdsitsn. Der Oncirs stsdt nn-
versnàsrt ào. OoiisAsn, àis inr Vtsiisr
vordsikonnnsn, sinà dsAsistsrt. « Oion-
2enà! » — « Oo ist nicirts nredr ?n2nkii^

Asn! » — « Osn konnst àu nnr nocd ver-
àsrdsn! » Onài « Osn lässt àn so! » Ooron

dot àsr Liiàdonsr odsr nicirt Asàocdt. Viel
in idnr scdinnrnrsrt àos Liià àss Oncdsss.

Os siedt onàsrs ons ois voriöuki^ àsr Ont-

vnrk. Or konn ss nocd nicirt so ^srron
seirsn, oder ss sinà Hors Oorrnsn, oncd iin
sin^sinsn; lern àsr Oonrontik àss Onvoii^
snàstsn nnà àsr 2visiicdterrràsn 8cdottsn.

Vdsr sr vsiss, àoss àsr OntvnrI Ant ist.

O>is Vrdsit, àis jàt konnnt, virà
nicirt isicdt nnà nicirt rnsdr roscd ssin.

Vsràsrden? Osr 8odnriss — àis Lsvs^nnA
— àsr Liick, àisssr Oncdsdiick! — « 80

iosssn! » dodsn sis' Assort? ào, vornrn
nicàrt? 80, vis sr ist — nroclrs rnir àos'

sinsr nocàr! Mis von ssidst ist àos entstörn
àsn — üdriZsns, sisdt er àsnn nicirt ^on?
nroàern ons, so? Wornrn soii icir nicirt

oucir sinnroi — so, vie onàers oncir —?
Wsr scirrsiirt nrir àsnn vor — ver konn
rnir ridsrdonpt vorscdreidsn?

Oienronà dot àsnr Liiàdonsr vor^s-
scdrisdsn. làocd visisn vsitsrn 8tnnàsn
(nnà Wocdsn) vor àsr Oncds soveit, vis
idn àis onàsrs VddiiàunA?sixt. Or konnte

jo Aor nicdt onàsrs. Viis Vor^nAs, àis nnr
sins 8ki??s dodsn konn, nrnsste àsr Viicd
donsr ozrkern. Viel in idnr scdinnrnrsrt àos

Liià àss Oncdsss. Oisnronà scdrsidt idnr

vor; sr ist Irei, odns jeàs Oricksicdt onl
irAsnà stvos onàsres, àissss scdinnrnrsrnàs

Liià dsronk^ndoisn nnà ss in Osdin 2N

knstsn. 8sins Orsidsit dsstsdt nicirt àorin,
stvos onàsrss ?n tnn, oàsr ?n tnn, vis
onàsrs oucd. 'Wörs sr Irsi, vsnn sr sicd

vsrliidrsn iissss, onk doidsnr WeAS stsdsn

2U disidsn — ons Oiteiksit, ons Ls^nsin^
iicdksit, oàsr ons vos es oncd ssi? Wenn
onàsrs onàsrs nrrisssir — vos Asdt es

idn on.

Oiek in nns scdinnrnrsrt àos Liià àss

Oncdsss. Oàor nnà dsstinrnrt inr Oekndi,
odsr Aon? odns stolliicds Oorrn. Orst àsr

Oiiàdonsr rsoiisisrt sis. Wodi iisAt in àsr

8KÌ2?s, inr srstsn Osronldoisn, àos Oeder-

roscdenàs nnà visiisicdt VsrdinIIsnàs.
Vdsr àis IIsdsrroscdnnA vrrkt oncir in àsr

Onnst nur einen Vn^sndiick ionZ. Osr
disidsnàs Osicdtnnr, àis knnstisriscds

Oiiiie, iisAt in àsr trsnsn OorsteiinnA, àis

àos vordonàsns scdinnrnrsrnàs Liià sinn^

iicd Zrsildor nnà virkiicd nrocdt. Orei ist
àsr Lrinstisr, vsii idnr nisnronà dslsdisn
konn, nnà sein Oönnsn virà Onnst, vsnn
sr àos Liià odns Wiiikiir ons ssinsnr

8cdinnrrnsr iöst.

O n d s rt O r i 0 t.
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